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WiemachtMusik glücklich?
Zug Am Wochenende erfüllten Klänge des grossen Jazzmusikers Duke Ellington die St.-Johannes-Kirche. Der Chor Xang,

die Zuger Big Band und die Sopranistin Eveline Suter boten ein Konzert von überwältigender Wirkung.

Dorotea Bitterli
redaktion@zugerzeitung.ch

Man sagt, dass wir für Musik
eigentlich keine Sprache haben,
dass wir sie nur erleben können –
und zur Visualität, zu Bildern Zu-
flucht nehmen müssen, um sie zu
beschreiben. Was ist es also, das
eine Kirche voller Menschen zu
begeisterten Zwischenrufen und
am Ende zu tobendem stehen-
dem Applaus, ja jubelndem
Jauchzen bewegt?

Duke Ellington selber nann-
te das «Sacred Concert», das
gegen sein Lebensende ent-
stand, «the most important thing
I have ever done». Es steht im
Zentrum des Konzertabends an-
lässlich des Namenstages der
Kirche St. Johannes. Roman Am-
bühl, Pastoralassistent, weist in
der Begrüssung darauf hin, dass
Kirche und Komposition im sel-
ben Zeitraum, um 1970 herum,
entstanden, und was Ferdinand
Gehrs Wandbilder im Innern des
Gotteshauses mit der Musik ge-
meinsam haben: «Die rote Farbe
ist dominant, sie steht für die Lie-
be, die alles verbindet. In der
Musik gibt es das Laute und die
absolute Stille, Dissonanzen und
Harmonien, und sie vermag die-
se Gegensätze zu verbinden.» Es
geht um die Verbindung – sakra-
ler Raum, Malerei und Musik ge-
hören zusammen: Das Publikum
in den beiden vollständig gefüll-
ten Hauptschiffen ist einge-
stimmt auf ein Erlebnis für alle
Sinne.

Den Auftakt macht die junge Zu-
ger Big Band: Neun Blechbläser
und eine «Rhythm Section» aus
Piano, Kontrabass und Drums ge-
ben mit den drei Anfangsstücken
einen ersten Eindruck von
Ellingtons reichem Schaffen. «It
Don’t Mean A Thing», das Erken-
nungszeichen seines berühmten
Orchesters, fährt mit hinreissen-

dem Swing den Zuhörern so-
gleich in die Glieder, und die Soli
desTrompetersNicolas Jägerund
jene des Saxofonisten und Band-
leaders Stefan Andres verursa-
chen die ersten Szenenapplause.
Mit «Oclupaca» intoniert die
Band eine magische Slow-Num-
mer, in welcher die unglaublich
tiefen Töne in Bass-Saxofon und

Kontrabass eine besondere Wir-
kung haben. «Isfahan», anläss-
lich einer Iran-Tournee entstan-
den, zeigt immer wieder das cha-
rakteristische «Growl» (Knurren)
des von Ellington erfundenen
«Jungle Style»: Die Trompeter
bewegen vor den Schalltrichtern
ihrer Instrumente den sogenann-
ten «Plunger» (Kolben) aus

Gummi, sodass ein gurgelnder,
rauer Klang entsteht. In den
höchsten Lagen klimpernde Pia-
noklänge aber imitieren die Zim-
beln orientalischer Tänze – das
Stück strahlt einen nahöstlichen
Zauber aus.

Grossekompositorische
Fantasie

Dann kommen die 26 Sänger des
Chors Xang, der Dirigent Peter
Werlen und die Sopranistin Eve-
line Suter hinzu: Das zehnteilige
«Sacred Concert» kann begin-
nen. Inhaltlich ist es ein enthu-
siastischer Gottesdienst gemäss
Psalm 150: «Alles, was atmet,
lobe den Herrn!» Musikalisch
aber entfaltet sich in diesem Jazz-
Oratorium eine grosse komposi-
torische Fantasie. Da gibt es die
einstimmigen Gospel-Choräle,
die plötzlich in Mehrstimmigkeit
ausbrechen, bald sanft nuanciert,
bald in anschwellender Begeiste-
rung vom Chor Xang vorgetragen
und – unter dem temperament-
vollen Dirigat Peter Werlens – ge-
meinsam mit der Big Band zu
grossen Tutti gesteigert: «Praise
God»amAnfangundamSchluss.
In «Heaven» gesellt sich zu Can
Etterlins lyrischem Piano Eveline
Suters Sopran, zunächst zart tas-
tend, dann in seinem vollen
Potenzial – mit den mühelosen
Tiefen und Höhen einer manch-
mal fast schwarzen Jazzstimme.
«The Shepherd» ist ein reines
Big-Band-Stück, erneut getragen
von einem Trompetensolo, das
mit seinen «Growl-Effekten» Ko-

mik hervorruft. In der A-cappel-
la-Nummer «Come Sunday» vo-
kalisiert die Sopranistin ihre Me-
lodie ohne Worte auf einem
innigen «A», und immer öfter
tritt auch der Scat auf – eine jazz-
typische Aneinanderreihung
rhythmisch eingesetzter Silben.
Der Chor imitiert das in «The
Majesty Of God», die Stimmen
werden zur Vokalperkussion, und
indem dies in «David Dances»
noch zunimmt, entsteht der Ein-
druck: Die Bedeutung der Spra-
che spielt immer weniger eine
Rolle, das Musik gewordene Ge-
fühl übernimmt die Führung in
einem vielstimmigen, wilder
werdenden Tanz. Die Drum-Soli
von Dominic Eschmann häufen
sich, schieben den Schluss auf, er-
zeugen Spannung, bis sie den
ganzen Klangkörper in einem
glänzenden Tutti zu Gipfel und
Auflösung führen.

DasWort«Freedom»
führtdurchdasKonzert

EinWortdurchziehtdasKonzert:
«Freedom».Eserinnert zunächst
an den Kampf der schwarzen
AmerikanerumMenschenrechte.
An einer Stelle aber rezitiert Eve-
line Suter über dem Summen des
Chores gleichsam Duke
EllingtonsStatementdazu:«Free-
dom is a word that is spoken and
sung, loudlyandsoftly, all around
the world, and in many langua-
ges.» Vielleicht ist es dieses uni-
versell empfundene Gefühl, das
grandios zum Ausdruck kommt
und so die Menschen berührt.

Der Chor Xang, die Zuger Big Band und die Sopranistin Eveline Suter begeistern das Publikum in der
St.-Johannes-Kirche in Zug. Bild: Christian H. Hildebrand (24. Juni 2017)

«Messias» vonHändel nahedemOriginal
Cham In der Kirche erklang das Händel-Oratorium «Der Messias». Für die Aufführung in

Originalsprache vereinigten sich unter der Leitung von Johannes Meister viele Musiker.

Der «Messias» (Original «The
Messiah») von Georg Friedrich
Händel entstand als genialer
Wurf nach einer Schaffenskrise
in wenigen Wochen im Spätsom-
mer 1741 – eine Mischung zwi-
schen Monumentalwerk und aus-
gedehnter lyrischer Barockkan-
tate, der sich jeder Interpret neu
zu stellen hat.

Johannes Meister entschied
sich für eine fast vollständige
Wiedergabe aller an die 50 Teil-
stücke, von denen einige deut-
lich verkürzt wurden. Mit zwei
Pausen entstand so eine Kon-
zertdauer von genau drei Stun-
den, die vom Chor Audite Nova
Zug, dem Barockorchester Cap-
riccio und vier ausgezeichneten
Vokalsolisten sowie dem Publi-
kum trotz Sommerhitze bis zu-
letzt in voller Frische und Auf-
merksamkeit durchgehalten
wurde.

Herkulesarbeit
fürdenChor

Wie praktisch immer bei solchen
Aufführungen hatte der Chor am
längsten und intensivsten auf das
gemeinsame Ziel hin gearbeitet.
Der aus fast 100 Leuten be-
stehende Klangkörper stand in
breiter Front bis weit in den Be-
reich der Seitenaltäre der
Chamer St.-Jakobs-Kirche hin-
aus, was jedoch die Homogenität
des Höreindrucks nicht beein-
trächtigte. Wie bei Audite Nova
seit langem die Regel, überzeug-

te die ausgezeichnete Vorberei-
tung. Auch bei exponierten Ein-
sätzen war man nie von einzelnen
Stimmen abhängig. Der Gesamt-
klang wirkte in sich und zwischen
den einzelnen Registern stets
homogen;diebei solchenAuffüh-
rungen fast immer bestehende
zahlenmässige Untervertretung
des Tenors wurde geschickt kom-
pensiert. Neben der tadellosen
Intonation überzeugte auch das
sichere Zusammengehen mit
dem Orchester.

Voll den barocken Prinzipien
entsprach das Capriccio-Orches-
ter mit den nachgebauten Instru-
menten ohne Schulterstützen,
Feinstimmer und Cello-Stachel.
Späteren Stilepochen entspra-
chen jedoch die Bögen, und in de-
ren Handhabung näherte man
sich der modernen Spieltechnik.
Im Gesamtklang dominierten
stets die Streicher – mit Ausnah-
me des ausgezeichnet geblase-
nen Trompetensolos in der letz-
ten Bass-Arie. Meist im Hinter-
grund blieben die bei der
Uraufführung fehlenden, aber
später dazugekommenen Holz-
bläser.

Händel selber war vorsichtig
in den technischen Anforderun-
gen an den Generalbass; so ver-
einfachte er in den fugierten Tei-
len der Koloraturen des Chorbas-
ses den Notentext für das
Continuo, nicht aber für die Vio-
linen. Die manchmal recht ehr-
geizige Tempowahl des Dirigen-

ten bewirkte in diesem Bereich
einzelne Ungenauigkeiten.

«Glückliche
Hand»

Glückliche Hand bewies Johan-
nes Meister bei der Auswahl der
Solisten. Die Sopranistin Nuria
Rial wurde ihren Vorschusslor-
beeren vollauf gerecht und ge-
staltete die schnellen Koloraturen
gleichzeitig mit hoher Präzision
und angenehm gefärbter Stimm-
gebung. Ebenbürtig erschien
aber auch die Leistung der an-
dern drei Solisten. Margot Oitzin-
ger verfügt über die seltene und
apart eingesetzte Gabe des Cre-
scendos bei abnehmender Ton-
höhe, was ihrer Interpretation zu-
sätzlichen Reiz verlieh. Der hö-
hensichere Tenor von Jakob
Pilgram überzeugte in gleicher
Weise durch situationsgerechte
Gestaltung der Rezitative wie
durch die Interpretation der
Arien.

EinenwürdigenSchlusspunkt
setzte Markus Volpert durch sei-
nen mehr baritonal gefärbten
Bass in der Auferstehungs-Arie.
Schade, dass von seinen vorheri-
gen Einsätzen relativ viel wegge-
kürzt wurde. In den Arien-Beglei-
tungen liess der Dirigent fast im-
mer die volle Streicherbesetzung
mitspielen. Dies rechtfertigte
sich durch das Stimmvolumen al-
ler vier Solisten und durch die
Disziplin der hinteren Pulte zum
Pianospiel, liess aber doch einzel-

ne Übergänge – besonders bei
kräftigem Klang des Orgel-Posi-
tivs – etwas zu wenig kammermu-
sikalisch erscheinen.

Geschichteder
ErlösungGottes

Das Thema des Messias ist die
Erlösung durch den Gottessohn;
aber eine eigenartige theologi-
sche Puritanität im England des
18. Jahrhunderts unterdrückte
dieNennungdesNamensausser-
halb des Gottesdienstes. So
wählte Händel die Bibelstellen
aus den Prophetenbüchern des
Alten Testaments und aus ver-
schiedenen Apostelbriefen, nur
an wenigen Stellen aus dem Lu-
kas-Evangelium. Damit blieb die
eigentliche Handlung des Pas-
sionsgeschehens im Grunde ge-
nommen nur angedeutet. Der
Name «Christus» erschien nur
ganz vereinzelt gegen Schluss
des Oratoriums.

Den meisten von uns sind
heute solche Überlegungen
fremd: So dankte das Publikum
durch langen und herzlichen
Schlussapplaus für eine hervorra-
gende Gesamtleistung. Man
nahm dabei sogar in Kauf, dass
am Samstagabend die letzten
Nummern durch das bis ins Kir-
cheninnere gut hörbare Feuer-
werk des Zuger Seefests beein-
trächtigt wurden.

Jürg Röthlisberger
redaktion@zugerzeitung.ch

Ein neuer Zuger Verlag
für Kunstbücher

Zug Vor rund einem Jahr hat
Malte Frank seine eigene Gale-
rie an der Grabenstrasse eröff-
net. Die Passion für Kunst hegt
der 62-Jährige dagegen schon
lange. Daraus hat sich jetzt auch
sein neuestes Projekt ergeben:
ein eigener Kunstbuch-Verlag.

«Die Idee ist, jeweils zu den
Ausstellungen ein Buch über die
präsentierte Kunst und die
Künstler zu erstellen», begrün-
det Malte Frank das Engage-
ment. Es stelle für Galerie und
Künstler eine zusätzliche Werbe-
massnahme dar – und für die Be-
sucher eine Erinnerung. «Jeder,
der ein Bild kauft, erhält dazu ein
Buch geschenkt», verspricht
Malte Frank.

Ein erstes Exemplar des neu-
en Zuger Verlages liegt in einer
Auflage von 500 Exemplaren be-
reits vor, mit dem Titel: «Sussi
Hodel, Emotions-Lips-Wild». Es
ist der dänisch-schweizerischen
Künstlerin Sussi Hodel, die im
Ägerital lebt, gewidmet, welche
mit ihren Pop-Art-Werken inter-
national Aufmerksamkeit erzielt.
Sie sei an der Art Basel kürzlich
sehr erfolgreich präsent gewe-
sen», weiss Malte Frank. «Die
Idee für dieses Buch kam mir, als
ich feststellte, dass es dort keinen
Katalog geben würde.»

So entstand sein erstes Kunst-
buch, gedruckt auf Hochglanz-
papier, mit 48 Seiten und einer
Vielzahl an Bildern. Es ist profes-
sionell gestaltet und informiert in
drei Sprachen (Deutsch, Englisch
und Französisch) über die Künst-
lerin und ihre Werke.

Warum aber wird ein ehemaliger
Chemiker zum Verleger? «Malte
Frank lacht: «Beruflich habe ich
auch Verlage bei der Gestaltung
neuer Produkte beraten.» Durch
die Galerie sei die Idee mit dem
Buch entstanden. Grosse Rendi-
te könne er zwar nicht erwarten,
hier spiele das Ideelle eine Rolle.
«Ich habe Freude an solchen Bü-
chern. Das ist etwas Tolles. Wenn
man es durchblättert, kann man
sich besser mit dem Künstler
auseinandersetzen und erhält
mehr Informationen, als wenn
man nur sein Bild betrachtet.»

MonikaWegmann
redaktion@zugerzeitung.ch

Hinweis
Das Buch «Sussi Hodel, Emo-
tions-Lips-Wild» ist in der Galerie
Frank und im Buchhandel erhält-
lich: ISBN 978-3-9060-39-01-9.

Malte Frank. Bild: Stefan Kaiser


